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Gebeth.

ajestatischer, heiliger und gerechter 
Gott, du bist es alleine, und ist 
kein Gott neben dir, du kannst töd- 

ten und lebendig machen, du kannst schlagen 
und heilen, und ist niemand, der aus deiner 
Hand erretten könne; du Herr auf großen 
Wassern, du hast mit uns im Zorne geredet, 
und Vlese Gegend durch eme verderbliche Ueber- 
schwemmung heimgesucht. W ir wagen es, bey 
deinem ausgereckren Arme, dir mit gerührten 
Herzen unter die Augen zu treten. Wüßten wir 
nicht, daß du ein ausgesohnter Vater seyst, 
der in Christo einen Wohlgcsallen an dem 
menschlichen Geschlechte hat, und der mitten 
im Zorn denket der Barmherzigkeit; so würde 
uns alter Much verschwinden. Süsser Abba, 
wohin sollen wir auch gehen? W ir klopfen 
demnach, wie unwürdig und schnöde wir 
auch aussehen, an deine Gnadenthür, und 
rufen: schone, schone um Christi willen? 
erfreue uns nun wieder, nachdem du uns so
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sehr betrübet hast! Daß du nur uns reicht 
ein Garaus machen wollest, sondern auf un­
sere Besserung aözielest, davon haben wir 
schon augenscheinliche Proben. Selbst daß 
du uns an dlesem Tage durch dein Wort 
willst bearbeiten, flößet unö die Hoffnung ein, 
du werdest dir noch ferner mit uns zu thun 
machen, und deine kräftigen Gnadenzüge ver­
spüreil lassen. Deine Stimme ist m-t Macht 
auf den Wassern gegangen, du hast dich als 
einen gewaltigen Bußprediger aus dem star­
ken Winde hören lassen. Rede nun auch 
mit uns heute auf eine andere Werse. Laß 
uns inne werden, daß deine im Evangelio 
schaltende Stimme voller Kraft und Liebe sey. 
Schlage an alle felsenharte Herzen, daß Was­
ser heraus guille. Laß allen, sonderlich den 
Niedergeschlagenen, deine große Geneigtheit 
zum Vergeben und Wohlthun in die Augen 
strahlen. Erhöre uns, wenn wir dir noch 
also unsere Begierde entdecken:

Bekebre uns, o starker Held,
Du Heil und Arzt der ganzen Welt.

W ir legen uns zu deinen Füssen;
Laß unsrer Augen Thranenbtich 

Sich häufig, und also ergießen,
Daß ein ber^riefend Weh und Ach 
Um unsre Missctdat entspring,
Und lins durch Mark und Seele dring. Amen.



rey Säße sind es, mem^ werthesten Lreun- 
de, die ich mit wenigem zum voraus bey- 

bringen will.
Große wasserflmhen überhaupt, und 

also auch diejenige, die wir vor wenig Tagen so 
empfindlich erlitten haben, kommen von Gort. 
Im  zten Kap. deö Propheten Amos, im 8ten Vers 
heißt es: E r  rufet dem Wasser in, Meer, und 
schütter es au f den Erdboden; welches Kap. 9. 
v. 6. nochmals wiederholet wird. W ir können hie- 
bey sogleich auf die Gedanken gerathen, daß der 
heftige Sturmwind bey uns daran Schuld gewesen. 
War aber auch nicht der Herr in diesem Winde? 
Laut deö 148 Psalms, v. 8. richten die S tu rm ­
winde feine Befehle aus. Und Nahum spricht 
Kap. 1, z. E r  ist der Herr, deß Wege im M e t-  
ter und S tu rm  find. Haben nun gleich starke 
Winde ordentlicher Weise ihre natürliche Ursachen, 
so sallt doch alle Ehre auf Gott zurück. Er hat das 
Weltgebäude nicht nur aufgeführet und gleich an­
fänglich in Bewegung geseßet, sondern er erhält 
auch die wirkende Kraft der Geschöpfe, er übersiehst 
und regieret alles, Hebr. i /  Z . Es. 45, 7 .  Daher 
giebt er bey solchen großen Veränderungen keinen 
müffigen Zuschauer ab; er weis vielmehr, was Zeit, 
Ort und Zusammenfügung der Umstände betrifft, 
alles so zu ordnen und zu lenken, daß seine weise 
Absichten können erreichet werden. Da es richtig ist, 
daß das höchste Wesen bey kleinen Veränderungen 
seine Hand hat; fällt kein Sperling ohne seinen 
Willen vom Dache; sind die Haare seiner Kinder
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gezehlet: sollten nicht vielmehr außerordentliche 
Vorfälle, die viele Menschen zugleich betreffen, als 
Ausrichter seines Willens anzusehen seyn? W ir 
würden mit sehenden Augen blind seyn, wenn wir 
einen so entsetzlichen Sturmwind, eine so gewaltige 
Ueberschwemmung, die in diesen Gegenden vieleicht 
nie ihres Gleichen gehabt hat, die fünfzehn Kirch­
spiele betroffen, die mit unglaublichen Schaden ver­
knüpft ist, die aber auch voll ist von vielen Spuren 
einer augenscheinlichen Hülfe und Errettung aus der 
Todesgefahr, einem blinden Zufalle, oder bloß na­
türlichen Ursachen, mit Ausschließung der Regierung 
Gottes, zuschreiben wollten^ Es ist ohnedem ein son­
derbarer und unbegreiflicher Umstand, daß nicht durch 
einen Nordwestwind das Wasser aus der See in die 
Elbe hinein getrieben ist, sondern daß durch solche 
Winde, die meist aus Südwest und West ihren 
Strich gehalten, eine unbeschreibliche MengeWassers, 
welches an manchen Orten i 6 bis 20 Fuß hoch 
über dem jande gestanden, herbeygebracht worden. 
Kommet demnach, und schauet die Werke desHerrn; 
lasset uns aber auch dis Hand dessen, die eine solche 
Zerstörung angerichtet hat, mit gerührten Herzen 
in tiefster Ehrfurcht wahrnehmen und küssen.

2) Unsere großen und vielen Sünden sind 
die Urjach verderblicher Ueberströhmungen. 
W ir können hievon aus dem z Kap. Habak. v. 8. 
überzeuget werden. M a re jt  du, heißt es daselbst, 
nicht zornig,Herr, in derL!mh,und deinG rim m  
in  den wassern, und dein Zorn im  M e e r? 
Was erreget aber den gerechten Unwillen und thä- 
tiges Misfallen Gottes mehr, als die Sünde?



c§8>

Bey der ersten Welt war die überhandnehmende 
Sünde, die sich gleich einem einreißenden Strome 
nicht wollte hemmen lassen, die Ucsach, daß eine 
Sündfiuth einbrach, und die Verächter der göttlichm 
Gnade vertilgete. Eben weil alles Dichten und 
Trachten ihres Herzenö nur böse war immerdar, weit 
sie sich seinen Geist nicht mehr wollten strafen lassen, 
weil sie die Geduld und Langmuth Gottes auf Muth-, 
willen zogen, i B.Mos.6, z. 5. wurde ihnen endlich 
eine harte Strafe zu Theil. Da eben dergleichen 
Sünden, die bey dem Hellen lichte des Evangelii desto 
unverantwortlicher sind, im Schwange gehen; so ist 
es nicht zu verwundern, wenn wir auf ahnlicheWeise 
heimgesuchet werden. W ir sind den ersten Menschen 
gleich in dem irdischen Sinne, in den ausgelassenen 
Fleischeslüsten, im Stolz und Uebermuth, in Gering­
schätzung seines Wortes, Ln Verhärtung des Gemüths 
gegen die Ueberzeugungen des heiligen Geistes. W ir 
thrin daher wohl, wenn wir uns vor der Majestät 
des beleidigten Gottes demüthigen, und glauben ler­
nen, daß wir zu dem erlittenen großen Strafgerichte 
das Unsriqe mit beygekragen haben.

z) Gort bedienet sich der Strafgerichte, 
und also auch der wasserflmhen, dieMenschen 
dadurch airfbessere Gedanken zu bringen, und 
in eine gründliche Bekehrung ernzuleiren. 
Er hat an sich keine Freude daran, dieMenschen zu 
plagen; es ist vielmehr sein fremdes Werk. Wenn 
er aber die Strafe nicht langer auf̂ chieben kann, si) 
gefchiehet es, einem grössern Uebel vorzubeugen. Er 
will nicht, daß wir vollends noch tiefer im Sünden- 
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schlämme versinken, sondern er schonet unser vor 
dem ewigen Verderben, Hiob zz, 18. Hat jemals 
Vas Versöhnungsblut unserö Hohenpriesters kräftig 
uns das Wort geredet, daß wir bey der erlittenen 
Fluth nicht gar zu Grunde gerichtet würden: so 
ist es dieses mal geschehen. Hat sonst der soldselige 
M ittler um Fristung unserer Gnadenzeit, und um 
einen neuen Versuch, unsere Seelen zum Guten zu 
lenken, Ansuchung gethan: so ist gewis dieß mal 
sein Herz in eine heftige Liebesarbeit und brausendes 
Mitleid gerathen. Wahrlich, er hat euch, meine 
Geliebte, ein neues Maas der Bearbeitung seines 
Geistes bey seinem Vater ausgewirket. Ich binS 
gewiß, er werde, vermöge seiner Weisheit, bey einer 
so außerordentlichen Begebenheit eine große Absicht 
hegen. Was ist die? Es ist eure Herumholung 
und wahre Bekehrung. Er hat eure Häuser, 
Güther, Aecker und Vieh merklich angetastet; er 
zielet aber dabey auf eure Herzen und deren Gewin­
nung. Unsere vornehmste Sorge soll dahin gerich­
tet seyn , wie dieser lrebeövolle Endzweck Gottes an 
uns möge erreichet werden. Da der zu erklärende 
Text hiezu eine schöne Anweisung an die Hand giebt, 
so wollen wir uns zur Aufmerksamkeit ermuntern, 
den darinn ertheilten Rath des Höchsten wohl be- 
herzigen, und ihm durch die Kraft von oben Folge 
zu leisten suchen.

Unser Text
stehet Ln den Klageliedern Jerem. im zken Kap. 
V.4O. 41. 42» und lautet also:

Lasset



Qasset uns forschen und suchen unser Wesen, 
^  und uns zum Herrn bekehren. Lasset uns 

unser Herz sammt den Händen aufheben 
zu Gott im Himmel: W ir, wir haben ge- 
sündiget, und sind ungehorsam gewest, dar­
um hast du billig nicht verschonet.

I n  dem Vorhergehenden weiset der Prophet 
die Juden an, daß sie bey den einqebrochenen schwe. 
ren Gerichten Gottes nicht zum Murren und K la­
gen gegen denselben sich sollten Hinreißen lassen; 
sondern vielmehr deren Ursache bey sich selbst, und 
in ihrem Verhalten aufsuchen. I n  unsern Textes­
worten selbst wird gezeiget, wie sie sich dieselbe 
recht zu Nutze machen könnten. W ir  wollen dem- 
nach betrachten:

Die heilsame Anwendung der Straf­
gerichte Gottes.

Diese bestehet nun überhaupt darinn, wenn wir sie 
uns zur gründlichen Veränderung und Gewinnung 
unsers Herzens, zur Besserung unsers Lebens dienen 
lassen. S o ll nun dieses erfolgen, so gehören, nach 
der eigenen und unverbesserlichen Anweisung unsers 
Gottes, die vier folgenden Stücke insonderheit dazu. 
W ir  wollen die Strafgerichte heilsam gebrauchen,

I. Zu einer genauen Untersuchung unsers Zu­
standes, v. 4v. Lasset uns forschen und 
suchen unser Wesen.

i)  D ie Sache, die wir untersuchen sollen, wird 
genennet unser W esen , nach dem Hebr. unsere 
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M ege. Die heilige Schrift stellet die Menschen vor 
als solche, die nach der Ewigkeit wandeln, ihre Ge­
sinnungen aber, ihr Thun und lassen unter dem 
Bilde eines Weges. Es gehören dahin die Ge. 
danken, Absichten, Neigungen, alles Dichten und 
Trachten, alle Worte und Werke. Die groben 
Versündigungen und Ausbrüche bemerket man noch 
wohl; wie schwer aber geht nicht das menschliche 
Gemüth daran, seinen Zustand, sein Wesen, seine 
eigentliche Herzensgestalt zu forschen, und kennen 
Zu lernen.

Es heißt hier aber: unsere Wege. W ir sind 
leider nur gar zu geneigt, von uns abzusehen', und 
anderer Thun und Lassen zu beurtheilen. Wie leicht 
werfen wir uns zu Richtern über unsern Nächsten 
auf, sehen ihn von der schlimmsten Seite an, und 
legen uns vor demselben einen Vorzug bey. Allein, 
wir bekommen hier die Erinnerung, bey uns selbst 
stehen zu bleiben, unser selbst Werk zu prüfen; ^
indem uns genug wird offenbar werden, was auf- 
geräumet und weggefchaffet werden muß.

2) Das erfoderte Perhalten selbst wird also 
ausgcdrücket: Lasset uns forsiHen und suchen, 
oder durchsuchen unser Wesen. Dieses begreift 
Folgendes in sich : 3) daß der sich selbst gelassene 
Mensch über seine Beschaffenheit hinweg sehe, sich 
nicht einmal die Zeit zur Erforschung seiner selbst 
nehme, weil er glaubt, mit Gott schon gut zu stehen, 
d ) daß eine Sammlung und Fassung des zerstreue- 
ten Gemüths nörhig sey, da man sich die Mühe 
giebt, die allerwichtigste Angelegenheit der Seele 
zur Hand zu nehmen, c) Daß der Zustand des

Herzens



Herzens sorgfältig und emsig müsse überdacht und 
überlegt werden. Der untriegliche Probierstein ist 
das göttliche Wort. Wer nach demselben die 
Prüfung anstellet, wird die rechte Spur treffen. 
Man lese z. E. die Bergpredigt Christi, Matth. 5, 
6. 7. darinn uns die Ordnung des Heils, und die 
zum echten Christenthum erfoderte wesentliche Stücke 
abgeschildert werden; man halte seineGem,Zthsfassung 
dagegen, man merke aber auch, was der innerliche 
Richter, das Gewissen, für Urtheile fallet. Man 
rede sich selber also an: Worauf habe ich meine
Sache gestellet? womit beschäfftigen sich meine 
Seelenkräfte am liebsten? wohin ist meine Sehn­
sucht am stärksten gerichtet? was ist der vergnüg, 
lichste Jnnhalt meiner Reden? wodurch werde ich 
am meisten beunruhiget und betrübet? Ferner: 
bin ich vom geistlichen Tode zum Leben kommen? 
lebt Christus in mir? sehe ich aus das, was sichtbar 
und zeitlich, oder auf das, was unsichtbar und ewig 
ist ? habe ich von den reichen Güthern des Hauses 
Gottes durch eins selige Erfahrung was aufzu- 
weisen? schmecke ich, wie freundlich Jesus ist? Oder 
aber, bin ich von allem dem noch leer, und habe ich 
mich mit einer falschen Einbildung betrogen?

Wenn hier aber zween Ausdrücke, forschen 
und suchen, zugleich gesetzet werden: so giebt es 
zu erkennen, daß die Erforschung seiner selbst nicht 
obenhin, sondern mit steigendem Ernste müsse vor 
genommen werden. Giebt man sich in weltlichen 
Dingen, die oft nur wenigen Vortheil bringen, 
alle ersinnliche Mühe, die nöthige Einsicht zu er- 
Zangen; warum sollte man in einer Capitalsache,

damit



damit entweder ewiger Schade, oder ewiger Nutze 
verknüpfet ist, nicht vielmehr allen Fleiß anmenden, 
hinter den rechten Grund zu kommen. Zugleich 
werden wir aber auch angewiesen, hierin mit keiner 
fliegenden Hitze zu verfahren, sondern im Forschen 
anzuhalten, und damit nicht eher aufzuhören bis man 
weis, woran man ist« Es giebt deren nicht wenige, die 
darum in die Selbstprüfung sich nicht zu weit ein­
kaffen mögen, weil ihnen heimlich bange ist, e6 
möchte das endliche Urtheil dahin ausfallen, daß sie 
noch ungeänderte Weltmenschen seyn; dabey aber 
noch nicht Lust haben, das zur ändern Natur gewor- 
dene Böft, und die liebkosende Lüste fahren zu lassen. 
Andere sprechen wohl: man muß an seiner Seligkeit 
nicht zweifeln. Allein man hat die größte Ursach, 
in Zweifel zu ziehen, daß der breite Weg des Ver­
derbens uns jemals werde in den Himmel bringen. 
Ein anfänglicher Zweifel, ich will es einmal nennen 
sorgliche Gedanken, daß man mit einem ungeän- 
derten Sinne nicht könne ein Reichsgenosse Christi 
werden, soll uns zur Untersuchung unsers Zustandes, 
ja zur wirklichen Bekehrung selbst dienen. Daher 
spricht Gott Jerm. 6, i6. (nach der Grundsprache) 
Stehet stille auf den Wegen, und schauet/(wie es 
ein Reisender, der seines Jrrthums inne wird, zu 
machen pflegt,) und fraget nach dem Wege der 
Ewigkeit, (vergl. mit Matth. 7 ,15.14.) welches der 
gute Weg sey, und wandelt darinnen, so werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seele.

Auf!  meine Freunde, wir haben uns lange 
genug im Selbstbetrugs aufgehalten. Soll denn die 
bewegliche Ermahnung des Allerhöchsten: forschet

und
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und untersuchet doch euer Wesen, nicht die 
gehörige Wirkung haben? Wollen wir in diesen 
bedenklichen Zeiten, da unö Gott selbst vor sich 
ladet, und einen Strahl der Ueberzeuquug nach 
dem ändern in unser Gewissen dringen lasset, noch 
Recht übrig haben, Feigenblätter herbey suchen, 
und das Geschehene bald wieder aus der Acht lassen ? 
Wollen wir nicht vielmehr mit dem verlornen Sohne 
in uns schlagen, das heißt, recht zu unö selber kom­
men, da wir vorher als im Traume gelebt, unsere 
Beschaffenheit überdenken und fragen lernen : war­
um begegnet mir solches alles? Wollen wir nicht 
zu dem Herzenskündiger selbst hin treten, und sagen: 
erforsche mich, Gott, und erfahre mein Herz; 
prüfe mich, und erfahre wie ichs meyne. Und 
siehe, ob ich aufböfem W ege, oder aufdem 
Gchmerzenswege b in , und leite mich auf 
ewigem Wege.

Is t der Mensch in der Untersuchung seiner selbst 
treu, und giebt dem zur Errettung der Seelen so 
geschäfftigen Geiste der Gnaden Raum; so kömmt es
II. Zu einer wahren Umkehr, oder Bekehrung 

bis zum Herrn. Denn so lauten die Worte 
nach der Grundsprache: und wieder UMkehren 
bis zum Herrn.
Das Verbindungswörtlein und steht hier niche 

vergebens. Gott sodert keinen blinden Gehorsam, 
und gezwungene Annehmung seiner Forderungen; 
welches ohnedem wider das Wesen der Bekehrung 
streitet: Er will aber, daß man nach erlangter 
Einsicht, es sey nicht- billiger und vörtheilhaster,

«ls
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a l s  w ieder  u m zukeh ren ,  u n d  ßch zu m  V a t e r  zu v e r ­
füg en ,  kernen la n g e m  A n s tan d  nehm e.

1) D e r je n ig e ,  zn welchem w i r  u n s  bekehren sollen, 
ist d e r  H e r r ,  d e r  J e h o v a h ,  d a s  höchste G n t h ,  
d a s  W e se n  aller  W e s e n ,  dessen M a j e s t ä t  der M ensch  
ausö  gröblichste beleidiget h a t ;  der  bey seiner u n ­
endlichen H o h e i t  u n d  S e l ig k e i t  t h u t ,  a l s  könnte er 
ohne  die M enschen  nicht s e y n ; der  h in te r  ihnen  her­
r u f e t :  w a s  habe  ich euch g e t h a n ,  d a ß  ih r  m i r  so 
den  R ücken  z u w e n d e t? K e h re t  w ieder ,  ih r  a b t r ü n ­
n igen  K i n d e r ! D ü n k t  euch m eine F reun dscha f t ,  die 
ich euch a n b i e t e , u n d  ein P a r a d i e s  voll S e l ig k e i t ,  
d a s  ich euch verspreche, zu w en ig  zu sey n?  A u ß e r  
n u r  ist kein H e i l .  Z u  diesem ew igen  E r b a r m e r ,  
v o n  dem  w i r  abgew ichen, zu dieser lebendigen Q u e l le ,  
v o n  der  w i r  u n s  e n t f e r n e t ,  sollen w i r  w ieder  u m -  
kehren.

D a ß  hier insonderheit a u f  den M e s s ia m  gesehen 
w erd e ,  welchen unser P r o p h e r  nennet  den I e h o v a h ,  
d e r  u n s e r e  G e r e c i - n g k e i c  is t ,  J e r .  2z ,  6. erhellet 
a u s  der  S a c h e  selbst. D ie s e r  i s t , der  d a  r u f e t : 
w e n d e t  euch zu m ir ,  so w erd e t  ih r  selig aller  W e l t  
E n d e ;  der die W re d e rk e h re n d e ,  w en n  sie w einend  
u n d  betend k o m m e n ,  freundlich b e w il lk o m m e t ,  a n ­
n i m m t ,  m i t  seiner G erechtigkeit  bekleidet ,  u n d  sie 
seinem  V a t e r  d a r b r in g e t .

2 )  Unser V e r h a l t e n  gegen ihn  bestehet Ln e i n e m  
I l r n k e h r e n  b i s  z u  c h m  se lb s t  h i n .  E s  schickt sich 
dieser A usdruck  g a r  schön zu den erforschenden 
W e g e n ,  deren  im  ersten T he ile  gedacht ist. D e n n  
w e r  h a t  Ursach w ieder  u m z u k e h re n ,  als ein i r render

W a n d e r e -
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W an d ersm an n , sobald er sein Versehen gewahr 
w ird?  Um aber von der S ache einen deutlichem 
B eg riff zu erlangen, wollen w ir sehen, 3 )  w as es 
mit der Bekehrung oder Umkehr für eine B ew and- 
niß habe , b )  w as es heiße, wenn man bis zum 
H errn selbst bekehret wird.

a )  D a s  U m k e h re n  bedeutet die zum selig 
werden unentbehrliche V eränderung des Herzens 
und S in n e s , da man von den Creaturen zum S c h ö ­
pfer, vom Bösen zum G uten geneiget w ird. Um 
aber bey der Gleichnißrede bestehen zu bleiben, fasset 
es in sich ein heilsames Entseßen über den erblickten 
J rr th u m  au f dem bisherigen W eg e ; ein Erschrek- 
ken, daß man seinem ewigen Untergange so nahe 
gewesen, wo es nicht von G o tt wäre gehindert 
w orden; einen S chm erz , daß m an sich selbst des 
S e g e n s , der aus der Gemeinschaft m it Christo 
fließet, verlustig gemacht; eine S chaam , daß m an 
slch bisher njchtswürdige D inge zum Ziel gestecket; 
ein M isfallen  gegen sich selbst, daß man auf eine 
halbrasende W eise sich selbst Ketten zu seinem V e r­
derben geschmiedet habe.

E s  erfolget hierauf die edle Entschließung, nicht 
länger au f der breiten Landstraße, die zur Höllen 
führet, zu verweilen, sondern je eher je lieber abzu­
treten von der Ungerechtigkeit. Doch man läßt es 
nicht beym guten W ille n , beym Wünschen und 
V o rsah e : ich will mich aufmachen; sondern m an 
macht sich auch wirklich auf. W ie  nun bey einem 
umkehrenden W andersm anne Ln der S te llung  und 
G ebrauch des C örperS ,  in her B etre tung  eines

andem
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ändern Weges, der ihn an einen ganz ändern Ott 
führet, eine große Veränderung vorgehet: so erfolgt 
nicht weniger im Werke der Bekehrung eine ge- 
waltige und merkliche Veränderung. Die Absich­
ten, Begierden und Neigungen der Seele, die zuvor 
auf sündliche Dinge gerichtet waren, werden nun 
auf würdigere Sachen gelenket. Die Handlungen, 
das Betragen, die Reden, der Umgang mit ändern 
smd nicht mehr, wie zuvor. Vor der Bekehrung 
hat der Mensch Lust und Liebe zur Sünde, und 
schluckt dieses überzuckerte G ift begierig hinein: 
nachher wird sie ihm unerträglich, er sichet sie als 
das größte Uebel an, er hasset und fliehet sie. Im  
ungeänderten Zustande ließ man sich auch durch 
schwache Reizungen zum Bösen Hinreißen, und 
konnte als ein gefesselter Sclave sich nicht anders 
verhalten, als es ihm die Obrigkeit der Finsterniß 
anbefahl: nun ist man dieser unseligen Herrschaft 
überdrüssig, man widerspricht dem S atan , und 
suchet die sich noch regenden Geschaffte des Fleisches 
immermehr und mehr zu entkräften. Die verkehrte 
Eigenliebe, die das Triebrad der Handlungen ge­
wesen , wird vom Throne gestoßen, und dagegen 
der oberste PlaH im Herzen dem Gnadenkönige Jesu, 
der sich unendlich um uns verdient gemacht, einge- 
räumet. Vorhero lebte man sich selbst, nun aber 
lebt man dem , der für uns gestorben und wieder 
auferstanden ist. Nun wird uns die Welt mit 
ihren glänzenden Scheingütern, daraus man sonst 
so viel Wesens gemacht, geringschätzig und klein 
gegen das erlangte Antheil an dem himmlischen 
Königreiche. Die bezauberten Fleischeslüste und
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eitle Weltfceude vertauschet man nun gern gegen 
die süsse und reine Vergnügung, die der Seele durch 
eine höhere Hand eLngeflößet wird. Man verleug­
net um desto williger den sündlichen Zeitvertreib, da 
einem nun in dem Umgange mit Gott die Stunden 
eher zu kurz, als zu lang werden. Man kann mm 
desto leichter der Freundschaft der im Argen liegen­
den Welt entbehren, da man ein Begnadigter und 
Liebling des Herrn aller Herren, zu dem man einen 
nahen Zutritt bekommen, geworden ist. Den un­
ordentlichen Gemüthebewegungen, als Zorn, Haß, 
Neid, Ungeduld, ängstliche Sorgen, die wie ein 
unruhiges Meer durch einander gestürmet, geschieh 
het Einhalt; und wird dagegen das Gemüth mit 
Liebe, S tille , Zufriedenheit, mit einer sanften Art 
durchdrungen und durchsüßct. Die Zunge, die 
wohl sonst zu erbaulichen Reden gelähmet gewesen, 
fängt nun auf eine ungezwungene Weise an, gött­
liche Wahrheiten hervorzubringen; auch im Gebethe 
fangen die Worte, nachdem das Herz recht gestim- 
inet worden, besser an zu fliesten.

Zu dieser großen Veränderung wird schon im 
Anfänge der Bekehrung der Grund gelegt. Es wer­
den aber die ersten Züge und Grundstriche durch den 
Geist des Lebens nachher immer besser ausgemalet 
und zu Stande gebracht. Es gehet damit, wie 
etwa mit einer kleinen Frucht eines Baums, die 
anfänglich ganz zart unter der Blühte verborgen 
lag, aber nachgerade zu mehrerer Größe, Schön­
heit und Reife heranwachset.

b) Wenn es nach der Grundsprache heißt: be­
kehret euch dis zum Herrn selbst, so wird damit

V  deutlich



,3 K 4- H
deutlich zu erkennen gegeben, daß , wenn die S ache  
glücklich soll von statten gehen, m an bey Erblickung 
seines Sünden-E lendes nicht müsse bestehen bleiben, 
sondern seinen ganzen S in n  vornehmlich richten ans 
den H errn  der Herrlichkeit, mithin zum lebendigen 
G lauben an Jesum  Christum gelangen. W ie denn 
aus diesem Beysatze erhellet, daß der P rophet m it 
seiner E rm ahnung au f die Anzündung des G lau ­
bens, der uns verändert am Herz, S in n  und M u th , 
sein Augenmerk habe. E s  ist dam it übereinstim­
m ig , w as P a u lu s  auf die gethane F rag e : w as soll 
jch th u n , daß ich seelig werde? antw ortet: G la u b e  
a n  den  H e rrn  J e s u m .  Ap. Gesch. i 6 ,  zv. z i. 
Lasset m an sich wie ein gelehriger S chü ler von dem 
himmlischen Lehrmeister zu rechte weisen, so gelan­
get man zur rechten Erkenntniß von der Hoheit 
der Person C hristi, a ls  in welchem die Fülle der 
G ottheit leibhaftig wohnet, von der Wichtigkeit der 
Durch ihn geleisteten E rlösung , von seinem bren. 
nenden Verlangen nach der E rre ttung  der S ü n h e r . 
D a s  Herz wird zu ihm geneiget, m an hungert und 
dürstet nach seiner unverdienten G n ad e , es w ird 
fest gesehet, sich bey nichts zu verweilen; sondern 
au f Jesum  selbst los zu gehen, nnd bey ihm die 
V ergebung der S ü n d en  in seinem B lu te  zu suchen. 
D iese Gemüthssassung wird also auögedrückt:

Auf Jesum sind alle Gedanken gerichtet,
Dem Hab ich mich gänzlich vor allen verpflichtet; 
W as hören kann, höre, ich will sonst nichts wissen, 
Als meinen gekreuzigten Jesum zu küssen.
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Eine solche Seele  lässet auch nicht a b ,  sondern sie 
gehet vielmehr als ein kleines weinendes Kind Jesu  
nach, verlangt ihn g a n z  und a lle ine  zu haben, 
sahrt fort,  um Erbam rung  zu suppliciren, jo l a n ­
ge  b i s  sein heißwallendeö Herz sich nicht langer 
halten kann, sondern ausbricht: S ie h e ,  hie bin 
ich, ich bin J e s u s ,  dein B ru d e r .  Hast du deine 
ganze S a che  au f  mich gestellet, so geschehe dir, wie 
du geglaubet hast.

H ieraus erhellet, daß das noch lange nicht 
den N am en  einer wahren Bekehrung verdiene, w -  
man in Eigenwirken von außen sich bessert, ohne 
das innere, nämlich die Vorstellungen und N e i­
gungen des Gemüths, verändern zu lassen; wo m an  
sich nur zu guten Rührungen und Vorsähen brin­
gen lässet, ohne weiter fort zu gehen; wo man nuc 
von etlichen S ü n d e n  ablässet, und einen heimlichen 
H a n g  zu gewissen tief eingewurzelten sündlichen G e­
wohnheiten beybehalt; wo man nur aus  Z w ang 
durch äußere Noch gedrungen, oder aus Furcht dec 
S t r a f e  das B öfe  nachlässet, ohne die S ü n d e  selbst 
recht zu verabscheuen; wo man beym Gebrauch der 
Gnadenmitteln bestehen bleibt, ohne dadurch zu 
seinem Zweck zu kommen; wo man zwar einen gu­
ten Anfang gemacht und ziemlich munter fortge­
gangen, aber sich durch die sündlichen Reizungen 
des Herzens und der W elt  wieder zurück ziehen las­
sen. K om m t man nicht zu Christo, als einem 
M it t le r  und V ersöhner, und durch ihn zum V ater ,  
gewinnet nicht die Neigung zu ihm das Ueberge- 
wicht, wird durch die gläubige Annehmung des 
Erlösers der S i n n  nicht wirklich geändert: so ist

B  2 mcm
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uran nicht unter die Zahl der Bekehrten zu rech-- , 
rien. Augen, ^hren und Nachsinnen her! Frage 
r'tzo nach, mein Zuhörer. Vielleicht treffen meine 
Worte hie oder da.

Es kann seyu, daß mancher genugsam über, 
zeuget ist, daß, wenn wir wollen selig werden, 
diese Umkehr bis zum Herrn höchstnochwendig sey. 
I o h .  z ,  z. Allein es steigen ihm die Gedanken  ̂
aus: wie kann ich mich recht kennen lernen? wie 
greif ichs an, daß ich gründlich gebessert werde?
Ich antworte: das Gebeth ist auf unserer Seite ' 
das selige Mittel dazu; denn wir werden nun auch 
angewiesen

IU. Zu einem herzlichen Gebethe. Vers 41. 
Lasset uns unser Herz sammt den Händen 
aufheben zu Gott im Himmel.

1) Derjenige, zu welchem das Gebeth zu rich. 
ten, wird uns beschrieben, als ein starker G ott 
nn Himmel; der, weil er von unumschränkter 
Hoheit und Herrlichkeit, von unendlicher Kraft ist, 
schaffen kann, was er w ill: der aber bey dem 
muntern Zujauchzen und frölichen Lobgesängen vie. 
ler himmlischen Heerschaaren gleichwohl auf das 
demüthige Flehen und klägliche Winseln der Elen­
den herabschauet, und mit Vergnügen darauf 
merket. Möchte doch diese Betrachtung, daß wir 
einen starken Gott im Himmel anbeten, der Klein- 
müthigkeit, als fordere er zu viel von uns, Ein­
halt thun! Er verlanget ja nichts, wozu er auch 
nicht gerne das Vermögen schenken wollte. Möch­

ten



ten wir ihm doch fein viel Zutrauen lernen; sinte­
mal er im Stande ist, seinen Forderungen den 
rechten Nachdruck zu geben, und alle seine Ver­
heißungen in die Erfüllung zu bringen! W ir wol­
len es aber auch recht schätzen lernen, daß wir 
all unser Anliegen, wenn es auch von noch so 
traurigem Inhalt wäre, dürfen ins Allerheiligste 
bringen, und die Erlaubniß haben, uns unter den 
Hofstaat unserS großer» Heilandes zu mengen. Es 
ist kein Wunder, wenn Könige dieser Erden bey 
den überhauften Klagen und Bitten ihrer Unter- 
thanen endlich ermüden, auch nicht allemal zu hel­
fen im Stande sind. Bey unferm himmlischen 
Könige aber ist dergleichen nicht zu besorgen. Je 
öfter wir bittlich einkommen, und je mehr Noch 
wir in seinen Schooß schütten, je angenehmer ist 
es ihm, er kann erretten alle, die zu ihm treten.

2) Die Einrichtung des Gebeths selbst wird uns 
also dargeleget: Lasier uns unsere Herzen mir 
den Händen aufheben zu G ort. Es ist ganz 
natürlich, daß man bey starker Begierde und Er­
hebung des Herzens die Hände pflegt in die Höhe 
zu sieben. Weil nun dieses äußerliche Zeichen bey 
wahren Anbetern die Erhebung des Gcmüths zu 
erkennen giebt; so ists geschehen, daß unter dem 
Hände-Aufheben selbst das Gebeth verstanden wird, 
i  Kön. 8, Z8. 54. David spricht im 28ten Psalm, 
v. 2. Höre die Stimme meines Flehens, wenn 
ich zu dir schreye; wenn ich meine Hände aushebe 
zu deinem heiligen Chor. Und nach i Tim. 2, 8.

B  Z sollen



sollen wir aufheben heilige Hände ohne Zorn und 
Zweifel. Da es abec gar wohl möglich ist, seine 
Hände und Lippen beym Gebeth allein zu beschäff. 
(igen, und in äußerlichen Dingen andere nach­
zuahmen und doch unerhörlich zu beten: so zeu­
get das göttliche Wort nachdrücklich dagegen. 
Es. i ,  »z. w enn  ihr schon eure Hände aus­
breitet, verberge ich doch meine Augen von 
euch; und ob ihr schon viel betet, höre ich 
euch doch mchc; denn eure Hände sind voll 
B luts. Im  29 Capitel v. iz. klaget Gott, daß 
das Herz beym Gebeth ferne von ihm geblieben 
sey. Und was dürfen wir e§ weit suchen? Im  
Texte wird eine Erhebung des Herzens mit den 
Händen erfordert.

Es begreift aber dieser schöne Ausdruck: das 
Herz zu G ott aufheben, in sich, 3) daß es 
beym Gebeth auss Herz angesehen sey. Gott, 
der ein Geist ist, will auch im Geist und in der 
Wahrheit angebetet werden. Verstand, Wille, 
Gedächtniß, Gemüthöbewegungen müssen bey der 
Unterredung mit dem höchsten Wesen in Arbeit 
seyn. b) Daß das Herz in seinen natürlichen Zu­
stande sich niederwärts, wie ein schweres Bleyge- 
wicht, senke, und an den Scbeingüthern behängen 
bleibe, wo es nicht durch eine übernatürliche Kraft 
in Bewegung gebracht wird, c) Daß eine Losar- 
beitung und Abziehung des Gemüths von frem­
den Gedanken und unordentlichen Begierden, ein 
Stillewerden erfordert werde. Nach Hiob am n, 
v. iz. sollen wir erst das Herz richten, oder in

Ordnung
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Ordnung bringen, lind dann die Hände aufheben. 
<!) Daß eine aufsteigende Begierde und heiße 
Sehnsucht nach Gott entstehen müsse. M it den 
Händen soll das Herz vor dem allgegenwärtigen 
Herrn ausgebreitet werden. Entweder man wün­
schet von einer Noch entledigt zu werden, oder 
man äußert sein Verlangen nach der Erlangung 
eines gewissen Guths. Ein Gebeth ohne Erhe­
bung des Herzens, mithin ohne Begierden, ist 
in den Augen Gottes wie ein Cörper ohne Leben, 
der einen Übeln Gesuch giebt; das brünstige Ver­
langen hingegen ist als die Seele eines erhör'ichen 
GebethS, es werde nun mit oder ohne Worte vor 
den Gnadenthron gebracht, zu betrachten. Das 
Verlangen der Elenden Hörer der Herr. 
Ps. io , 17.

Sehen wir diese göttliche Forderung in der 
Verbindung an, so sind dabey noch diese zwey 
Stücke zu bemerken, a) Daß der Liebhaber un- 
sers Heils zu dem Ende allerley Wiedrigkeit laste 
cinbrechen, unser flüchtiges Herz zu fassen, auf 
genauere Untersuchung ihres Zustandes zu lenken, 
und Begierden, Wünschen und Sehnen nach 
Erbarmung hervorzubringen. O ! daß doch 
zu dieser bedenklichen Zeit unser Gemüth einmal 
nach dem ändern sich erhübe und seufzete: zer­
malm mir meine Härtigkeit, mach mürbe mei­
nen S in n ; bekehre du mich, so werde ich be­
kehret. l>) Daß wir das Gebeth zu üben ha­
ben, als ein seliges M itte l, uns nicht nur voll 
der Noth entledigen zu lassen, sondern auch da-

B  4 durch



durch alterley Gutes auf uns zu leiten. Gewiß 
ist das eine gesetzliche Gebethübung, wenn man 
es nur als eine bloße Pflicht betrachtet, und Gott 
gleichsam mit Entrichtung eines Zolls befriedigen 
und abfinden will. Wie ersprieslrch ists aber 
nicht im Gegentheil so beten, daß man dadurch 
slch zu dem Meister zu helfen aufschwingt, es 
darauf seßet, wirkliche Errettung zu erlangen; 
ja wenn man durchs Gebeth, als einen Schlüssel, 
die Vorrachskammern der himmlischen Güther er­
öffnet, in dieselbigen hinein greift, und Gnade um 
Gnade heraus nimmt. Lasset uns so, meine Freun­
de, beten, daß wir nachher auch Gaben aus den 
freygebigen Händen unfers Jesu auszuweisen haben.

Wo nun solchergestalt herzlich gebetet wird, und 
es mit der Herzensbekehrung einen Fortgang gewin« 
net, kommt es
IV. Zu einem demüthigen Bekenntnisse und 

Abbitte. Die Worte werden dem jüdischen 
Volke, und nunmehr auch uns in den Mund ge­
legt, und heißen im 42 Vers also: W ir, ha­
ben gefündiget, und sind ungehorsam ge­
west, darum hast du billig nicht verschonet, 
i )  Sie geben sich die Schuld. M i r  haben 

gesundiger. Womit nicht Fehler und Uebereilun- 
gen, sondern nach dem Grundworte vorseHliche Ue- 
bertretungen und Abweichungen gemeinet sind. Das 
andere Wort bedeutet ein rebelliren, da man Gott 
den Gehorsam aufgekündiget hat, und nach seinen 
sündlichenTrieben lebet. Beydes zusammen genom-

men



men giebt uns den Stand der herrschenden Sünde 
zu erkennen, in welchem es von einer Stuffe zur 
ändern geht. Die Feindschaft gegen Gott nimmt 
zu, man wird immer ärger.

Was wird aber mit dem ganzen Ausdrucke ver­
langet ? W ir sollen ja nicht bey einem kaltsinnigen 
Bekenntnisse, wie man heut zu Tage spricht: wir 
snd alle arme Sünder; bestehen bleiben. Eö ist 
nöthig, in die unergründliche Tiefe des Verderbens 
hinein zu schauen. Da wird man eine Abneigung 
von dem liebenswürdigsten Jesu, eine Verkehrtheit 
und Widerspanstigkeit des Willens gegen die anneh- 
mungswürdigsten Friedenövorschläge Gottes ent­
decken. Je mehr die Ueberzeugungen von unserm 
Jammerstande ins Gewissen dringen, ie mehr ver­
geht einem das Entschuldigen, die nichtigen Aus­
flüchte, das Leugnen seiner Missethat. Die Schmin­
ke der bloß äußerlichen Ehrbarkeit und Scheintu­
genden hält die Probe nicht. Die salschen StüHen, 
darauf man vorher gebauet, werden umgeworfen. 
Man giebt gewonnen, man schuldiger sich, und 
thut Busse. Hiob 42, 6. Man spricht mit wei­
nendem Herzen : ^jlch habe gesündiger; rvay 
soll ich d ir thun, c> du MensiHenhmerr' 
<̂ )!ob 7/ 20»

W ir hqben aber nicht vorbey zu lassen, daß in 
unsern Textesworten, w ir, w ir, zu zweyen malen 
stehe. Es deutet einestheils den Affect und aufrich­
tigen Ernst eines Bußfertigen an, der sich anklaget, 
und sich selbst mißfällt; anderntheils, daß man m 
Diesem Zustande die Schuld nicht auf andere schiebe,
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noch weniger einen geheimen Unwitten gegen Gott 
hege, sondern auf sich und seine Sünden als die Ur­
sache der Strafen sehe.

2) Gott hingegen rechtfertigen sie. Darum  
hast du b illig  nicht verschonet, oder übersehen 
und verziehen. Daß der Höchste ein gnädiges, ge­
duldiges und schonendes Wesen sey, das sich eine 
Lust daraus macht, Sünde zu vergeben, ist nicht nur 
insgemein wahr, 2 B . Mos. Z4, 6. 7. sondern es 
geben auch die Juden davon ein schönes Beyspiel. 
Gott duldete die bösen Sitten dieses Volks lange 
Jahre, überschüttete sie mit Wohlthaten, und ließ 
sie in Seilen der Liebe gehen. Da aber das die 
gehörige Wükung nicht hatte, ließ Er einmal nach 
dem ändern warnen, wartete mit der gedroheten 
Strafe. Endlich, da alles nichts verfangen wollte, 
und das Maaß der Sünden voll war, schlug er mit 
der Schärfe drein, um sie dadurch auf bessere Ge­
danken zu bringen. Hier werden nun die Wieder­
kehrende als solche eingeführet, die Gott in seinem 
Verhalten Recht geben, daß er des Erbarmens 
endlich habe mstde werde müssen. Du hast, sagen 
sie, unser billig nicht verschonet.

W ir müssens unserm gütigen Vater im Him­
mel Nachrühmen, daß er unser lange Zeit geschonet. 
Da wir aber seine viele geist-und leibliche Wohltha­
ten schändlich gemißbraucht, bey dem lange genosse- 
rien edlen Frieden großenteils übermüthig gewor­
den, unsere Ohren gegen die Lockstimme des Evan- 
gelii verstopft: so ists kein Wunder gewesen, daß 
Gott auf die Länge nicht mehr hat zusehen können.

Aucig,
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Zueignung.
So haben wir, meine Geliebte, gesehen, wie wix 

die Strafgerichte Gottes recht anwenden sollen. 
Das schwere Unglück, und der damit verknüpfte 
Schade liegt am Tage. Die schöne Marsch, die 
einem fruchtbaren Garten Eden zu vergleichen, ist 
durch den entsetzlichen Sturmwind, und die dadurch 
verursachte Ueberschwemmung aufs erbärmlichste 
zugerichtet worden. Ich kann mich nicht, ohne mei- 
nem Gemüthe eine neue Wunde zu machen, an den 
betrübten Morgen wieder erinnern, da ich viele Häu­
ser bis ans Dach im Wasser stehen sähe, da an dem 
Audeiche und ändern Anhöhen viel todtes Vieh und 
HauSgerath, so durch die durchgespülten Häuser 
fortgetrieben wahr, wahrgenommen wurde. Der 
Anblick mancher angeschwommenen Wiegen war 
beweglich. Der Aufzug vieler Elenden, die aus den 
Dächern Nothzeichen ausgestecket, und die nachge­
rade durch einen Ever herbeygeholet wurden, mußte 
auch ein steinernes Herz erweichen. Die bald erfol­
gende Nachricht, daß eine groffe Anzahl Menschen 
mit ihren Wohnungen fortgetrieben worden, und 
ihr Leben elendiglich beschließen müssen, machten 
vollends, daß alle, die noch eine Menschlichkeit hat­
ten, in Wehmuth und Mitleid gesetzet wurden. Ich 
muß abbrechen.

Es würde sich aber mein niedergeschlagenes 
Gemüth wieder aufrichten, wenn ihr, meine Aller­
liebsten, eure Ohren gegen die Stimme Gottes, 
da Er euch vom Himmel selbst auf eine nachdrückliche

Weise



Weise Buße gepredigek hak, uicht verstopfen möch, 
tet, sondern vielmehr den abgezielten Zweck, welches 
eure Gewinnung ist, ließet an euch erreichet werden. 
O, höret und gehorchet Ih m , damit Er euch ein. 
rual wieder höre in eurer letzten Noth! Haben die 
sanftsiießende Wasser Siloah, Es. 8, 6. das ist, die 
liebliche evangelische Einladungen und Vorhaltun­
gen deö überschwenglichen Segens in Christo, dem 
Lcbenöbrunnen, wenig, oder nichts ausrichten kön­
nen: so entsteht bey mir der sehnlichste Wunsch, daß 
es doch fruchtete, da nun der HErr mit uns au6 
rinem Herbern Tone redet, da nun starke Wasser 
über die Ufer gegangen. Es. 8, ?. 8. Hat die zwey- 
rnalige Viehseuche, der große Brand, der vor etli­
chen Jahren unter der Predigt am Buß-und Beth- 
tage angieng, und in kurzer Zeit etliche zs Häuser 
einäscherte; hat die Ueberschwemmung vor fünf 
Jahren; hat das Erdbeben, das hin und wieder so 
haustg verspüret worden, und wovon man auch in 
dieser Kirche beym Gottesdienste Merkmale empfun- 
den, nicht zur Aufmerksamkeit und zum Besinnen, 
«och zur Erschütterung unsrer» fühllofen Herzen den 
gefuchten Eindruck gehabt: so versucht es Gott nun 
aufs neue durch eme noch schärfere Ruthe, uns 
mürbe zu machen.

Wollen wir die Wahrheit bekennen, so sind wir 
Leider nach allen angewandten Bemühungen de§ 
himmlischen Vaters größtentheils nicht besser, son­
dern schlimmer geworden. Fleeschessmn, Hoffart, 
Verwegenheit, Fluchen, Schwelgen, Hurerey, Ehe­
bruch, Sabba.teschänderey, Vervortheilung des

Nächsten,
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Nächsten, Lust zu Processen, übermüthiger Kle(- 
derpracht sind bisher in vollem Schwange gewesen. 
Ich finde aber noch besonders nöthig, anzuführm 
die Blindheit, Unempfindlichkeit und Sorglosigkeit, 
bey den vielen merkwürdigen Zeichen unserer Zeit, 
die eigenliebische Einbildung von sich selbst, mit 
Verachtung des guten Raths, Bemäntelung seiner 
Sünden und bösen Gewohnheiten, Vertrauen auf 
Scheintugenden, die im Grunde Laster sind, gewalt­
same Unterdrückung des bellenden Gewissens. 
Es. 5,12 - 22. Was man aber obenan setzen kann, 
und was dereinst den Verdammten am meisten zur 
Last fallen wird, ist die Verachtung der großen 
Gnade, die uns in Christo angeboten wird; womit 
die Hintansetzung der Heilsordnung verknüpfet ist. 
Es giebt solche bedaurenswürdige Menschen unter 
uns, die die Liebe zur Wahrheit nicht wollen annch. 
men, die auf die Einladung: Kehre sich ein iegli. 
cher von seinem bösen Wesen, und bessert euer We­
sen und Thun, sprechen, wo nicht laut, doch bey 
sich selbst: da w ird  nichts aus: w ir wollen 
nach unsern Gedanken wandeln, und ein 
jeglicher rhun nach den Gutdünken seines 
bösen Herzens. Jer. 18, n. 12. Diesemnach dür, 
fen wir Gott keiner Ungerechtigkeit beschuldigen, 
sondern müssen vielmehr bekennen: wir haben nicht 
nur das, sondern ein viel mehrers verdienet.

Freylich hätte er können ein Adama aus uns 
machen, und uns wie Zeboim zurichten. Allein es 
ist Ihm  mit unserm Untergange nicht gedicnet.

Zärk-



Zärtliches Mitleid und Erbarmen ist in seinem 
Herzen. Er verlanget, (o daß wirs recht ver­
nehmen möchten!) er verlanget aufs brünstigste 
nach unserer Besserung, und damit verbundenen! 
ewigen Wohlergehen. Er will die scharfe Ruthe, 
die Er in seiner Linken hat, weglegen, und bietet 
uns dagegen mr'f seiner Rechten Gnade an. Wären 
wir nur recht im Stande, die Gemüths-Augen auf- 
zuthun, und ins Vaterherz Gottes hinein zu schauen; 
so würden wir die güldenen Worte erblicken: 
G o wahr ich lebe, ich habe kernen Gefallen, 
am Tode des Gottlosen, sondern daß srci) der 
Gottlose bekehre von seinem Wesen, und lebe. 
S o  bekehret euch doch nun von eurem bösen 
w e ftn . w a ru m  wollet ihr sterben, ihr vom 
Hause Israel? Ez. zz, n. Is t es eine betrübte 
Wahrheit, daß die Sünden vieler unter uns sehr 
angewachsen, und den hohen Bergen zu vergleichen 
sind: so ist auch das wahr, daß eine Gnadenfluth, 
gleichwie ehedem die Wasser Noah weit weit über 
dieselben Weggehen, und sie glücklich überschwem­
men können. Ich denke ja, daß das Versöhnung^ 
blut des Sohnes Gottes von unendlichem Wehrt 
und Gewichte sey, daß nicht nur insgemein übel 
zugerichtete Sünder, wie wir alle sind, sondern 
auch solche, mit denen es auf die äußerste Spitze des 
Verderbens gekommen, und mit denen es schon 
verloren zu seyn scheinet, dadurch können gereiniget, 
und von Grund aus geheilet werden.

Ich sehe mich nach euch allen begierig um, ob 
ihr euch nicht wollet, wenn ihr auch noch so heßlich

aus.
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aussehet, zum Denkmaal seiner Llebe und zum lohn 
seiner Schmerzen machen lassen. Was zu thun? 
Auf! auf! begegnet eurem freundlichen Jesu, der 
im vollen Anzuge ist. Wie soll das geschehen, mö- 
get ihr fragen? Ich antworte: durch eine wohl 
überlegte und willige Uebergabe eurer Herzen in die 
Hände des allmächtigen Heilandeö, daß er sie selbst 
bessere und bekehre.

Soll e6 hierinn seine Richtigkeit gewinnen, so 
a) überdenket euren Seelenzustand, und nehmt euch 
die Zeit dazu, es auszumachen , ob ihr die Kennzei­
chen eines begnadigten Kindes an euch habet, oder 
nicht. Da ihr auf ein Gerathewohl dahingelebet, so 
wischet nun den Schlaf aus den Augen, werdet nüch­
ternen Gemüths, und nehmt die Sorge für euer 
ewiges Wohl mit allem Fleiße zur Hand, b) Fan­
get von Stund an zu eurem liebreichen Jesu zu seuf­
zen: erleuchte mich durch deinen Geist, gieb mir 
mein tiefes Seelenverderben recht zu erkennen. Tra­
get diesen Gedanken selbst unter euren Berussge-- 
schäfften mit euch umher: es muß mit mir zu einer 
Umkehr nicht nur von den groben Lastern, sondern 
auch zu einer Aenderung meines Sinnes kommen. 
Und da dieses in keines Menschen Vkacht stehet; so 
winselt, sehnt und stöhnt: Starker Heiland, lege du 
selbst Hand an, besiege, gewinne und verändere du 
Mich selbst, c) Unterdrückt und hindert es ja nicht, 
wenn anfangs durchdringende Überzeugungen vor, 
eurem großen Seelenschaden, Unruhe und Beklem­
mung über eure Verderbniß entstehen. Fallt das 
Urtheil in eurem Gewissen dahinaus: du bist ein



)2  K  K
Feind Gottes, (denn fleischlich gesinnet seyn ist eine 
Feindschaft wider Gort), du bist ein Rebelle und 
Verächter der Gnade, du bist nicht wehrt, daß dich 
die Erde tragt: so hütet euch vor Ausflüchten und 
nichtigen Entschuldigungen. Vielmehr gebt Gott 
recht, euch aber schuld. Sprechet nach der Anwef. 
sung unserö Textes: ich, ich habe gesündiget, ich kann 
nicht arg genug abgemalet werden, ich will meine 
Mijsethat nicht verschweigen, noch leugnen, es möchte 
mir sonst übel bekommen. Wisset, daß ihr in die. 
sen Umstanden eine Werkstatt de6 Heiligen Geistes 
seyd, den euch Jesus aus euer Gebeth verliehen; wis­
set, daß die göttliche Traurigkeit wirke zur Seligkeit 
eine Reue, oder Sinnesveränderung, die niemand 
gereue; wisset, daß ihr von der Liebe zur Sünde sollet 
entwöhnet und abgezogen, aber auch zum Genuß vie­
les Guten zubereitet werden; jawisse^daß derHErr, 
dessen Hand alles gemacht, was da ist, gleichwohl mit 
vieler Huld aus die Elende, die sich zu blutarmen 
Sündern haben machen lassen, ausdie, die zerbroche­
nes Herzens sind, als sein vorzügliches Lustspiel, her- 
absehe. Es. 66,2 . 6) Bekehret euch nicht halb, son­
dern ganz bis zu Jesu. Denn so lautet die selbst 
eigene Anweisung Gottes. Auf ihn allein muß bal- 
ansangS der ganze Sinn gerichtet werden; indem 
außer Ihm  euch nicht kann gerathen werden. Ver- 
yele das Gemüch auf ein Gutmachen, Nichtmehr­
thun und Frommwerden in eigenen Kräften, so lasset 
euch bald einfallen, daß ihr ihm damit seine allein 
gebührende Ehre raubet. Dieser eine, ists alleine, 
Ser Süyde vergeben, und die Wundendeö Gewissens

heilen.



heilen, folglich den Grund Zu einer ungeheuchelten 
Frömmigkeit legen kann. Wollte euch aber die Ge- 
wahrwerdung eurer großen Unreinigkeit und Unwür­
digkeit Niederschlagen, so lernet das doch als eine 
ewig feststehende Wahrheit erkennen, daß euer 
Blutbräucigam eben dazu da sey, und in voller Be­
reitschaft stehe, wiederkehrende Sünder einzuladen, 
aufzunehmen, zu umfassen, loszusprechen, und mit 
ihnen die süsseste LiebeSgemeinschaft aufzurichten. Und 
dünktö euch unmöglich, daß er so übel aussehenderr 
Geschöpfen, wofür ihr euch erkennet, sollte könnensei­
ne Hülfe angedeyen lassen: so erweget auch, wie er 
schon an so vielen, die am Rande der Höllen giengen, 
Proben, ja rechte Meisterstücke der Erbarmung habe 
abgeleget. E r muß ohnedem für sein Wort stehen,' 
da er gefagt: M e r , er sey auch noch so verderbt, zrr 
m it kommc, den werde ich m it nichten hinaus 
stoffen. Joh. 6, Z7. Eilet und säumet euch demnach 
nicht. Spüret ihr eine zu ihm entzündete Neigung, 
so lasset sie durch Gebet und Betrachtung des göttli. 
chen Wortes immer feuriger werden. Hungert, dür­
stet, sehnt und stöhnt nach seiner Gerechtigkeit, in wel­
cher ihr allein vor dem Vater angenehm seyd. D rin ­
get durch die vorkommende Schwierigkeiten und 
Steine des Anstoßes muthig hindurch, bis ihr zu 
ihm selbst kommt. Würde es euch sauer, so mache 
den Schluß, daß wir nicht aus eigener Vernunft noch 
Kraft an Christum Jefum glauben, Dder zu ihm kom­
men können. Um desto mehr erbittet den Geist des 
Glaubens, daß erden allerfchönstenMittler, alöeine 
Urfach der ewigen Seligkeit, in euch verklären möge. 
Vermittelst dieses himmlischen Wegweisers könnet

E ihr
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ih r  b is  zu C h ris to  g e lan g en , u n d  schweren le rn e n : m  
i h m  h a b e  ic h  G e r e c b c ig k e i t  u n d  S t ä r k e .  E s . 45, 
2 z . 2 4 . M e i n  F r e u n d  is t  m e in ,  u n d  ic h  b in  se in . 
H o h e!. S a l .  2 , 16. H ie r ,  h ie r geh t der erw ünschte 
G n a d e n s ta n d  a n ,  den  m a n  gegen alle W e l t  nicht 
vertauschen  m öchte. M a n  kom m t n u n  in die erquick­
liche B e k a n n tsc h a f t m it J e s u , ,  m a n  steh et, w ie  u n ­
aussprech lich  viel m a n  a n  ih m  h ab e . M i t  der V e r ­
g eb u n g  a lle r  auch d e r g rö ß te n  S ü n d e n  bekom m t m a n  
F r ie d e n , der gleich ist einem  W asse rs trom e . E s .  4 8 ,1 8 . 
N u n  schw inget m a n  sich a u f ,  w ie A d le r, u n d  spüre t 
Lust, W ill ig k e it , T r ie b  u n d  K r a f t  zum  G u te n .

M eine zu G o tt aufsteigende B egierde gehet da­
hin , daß doch alle , die ihr es noch nicht seyd, B e -  
kehrte bis zu Christo werden möget. Ach, daß doch 
keiner zurück bliebe! W er entschließet sich unter u n s?  
W e r ist des Schandjoches der S ü n d e  und des S a ­
tan s  überdrüßig? W er will von dem W eg e , der 
zur Höllen führe t, abtreten? W er will den W eg  
zur ewigen W onne einschlagen? S in d  keine hier 
vorhanden, die J e s u ,  der ihnen näher ist, als sie 
es glauben, das Herz schenken wollen? D ie  Liebe 
zu meinem H krm  und M eister dringet m ich, daß 
ich diese S te lle  nicht gerne verlassen wollte, ohne 
einen S tachel in euren Gemüthern zu hinterlassen. 
Doch wer bin ich? - - - H erre, Hecre G o t t , groß 
von R a th ,  stark von T h a t,  nimm du selbst das 
zweyschneidige S chw erd t deines kräftigen W ortes, 
und durchdringe dam it unsere S e e le ; greif zu dei­
nem K öcher, und drücke ab die Pfeile deiner Ü b er­
zeugungen, nicht zu unserm V erderben, sondern zn 
unserer E rre ttu n g , mache unser Herz blutend von

W eh-
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Wehmuth, Reue und heilsamer Bekümmerniß über 
unsere Sünde, Amen, erhöre deinen Knecht.

M ir liegt noch ob, dem vorigen beyzufügen, daß, 
wofern ihr der geschehenen Einladung Gottes nicht 
gehorsamen, noch auf seine Stimme, die im Winde 
lmd auf dem Wasser mit Macht gegangen, achten 
wollet, ihr eine große Schuld auf euch laden wer­
det. Bleibt man hart und fühllos, und bekehret 
sich nicht zu dem Herrn, der uns schlagt, Es. 9, iz. 
so istö ein Kennzeichen einer abscheulichen Bosheit, 
dadurch man seinen Untergang beschleuniget. * 
Seine Hand ist noch auSgestreckt. Bekommt man 
etwas iuft, und verhärtet sich wieder, wie Pharao, 
so warten auf uns neue Plagen, neue Zornschalen. 
Er hat noch andere Heere, die er zu unser noch här­
teren Strafe herbey rufen kann, als da ist M is- 
wachs, Pestilenz, feindliche Völker, die ein Land, 
als mit Wasser, überströmen. Man fehe AmoS 4, 
6-12. Ferne sey es aber, auf Gnade hinzusündi­
gen, und im verkehrten Sinne fortzufahren; es 
möchte sonst gar der Pfuhl, der mit Feuer und 
Schwefel brennet, darauf erfolgen. **

C  2 2 ) E s

* Einige Hausleute haben schon zwey Tage nach der 
Fluth ihre gewöhnliche sündliche Lustbarkeiten, ihre 
Trunkenheit und dergleichen wieder anqefanqen zu 
üben. O , Abgrund des Verderbens! du schlagest 
sie 5 aber sie fühlen es nicht. Ier. 5, z. Was für 
erstaunende Geduld muß Gott nicht haben!

** Ein Freund antwortet mir auf die ihm von dev 
Wasserflut!) ertheilte Nachricht: ich wünsche, daß 
die, welchen bey ihnen durchs Wasser zur Buße ge­
lautet worden, sich wirklich bey dem rettenden Icsu 
einfinden mögen, ehe sie gar von den ewigen Flam­
men ergriffen werden.
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Z) E s  ist nun Zeit, mit denen insonderheit zu 

reden, die durch die Ueberschwemmung sehr sind 
mitgenommen worden, und aus deren Angesichtern 
Berrübniß und Kummer zu lesen ist. Ih r  seyd 
bejammernswürdig. Fasset euch, und nehmt fol, 
gendeö in Ueberlegung. a ) Habt ibr wohl jemals 
fo bitterlich geweinet, oder doch Leid und Schmerz 
über eure Sünde,wodurch uns der allergrößte Verlust 
Zugezogen wird, empfunden, alö e6 dießmal geschehen 
ist des zeitlichen Schadens halber? Wo nicht, so 
thue der holde Menschenfreund einen rührenden 
Alick auf euch, und verwandele eure ihige sonst 
nicht unbillige Thränen in selige Bußthranen, in 
heiße Thränen einer starken Sehnsucht um Gnade. 
Wer so mit Thränen säet, wird gewiß mit Freuden 
emdten. P s . i r ö ,  5. b) Habt ihr wohl jemals so 
brünstig, so angelegentlich aus der Tiefe des Her­
zens gebetet um Erleuchtung, um Sinnesänderung, 
um die Vergebung der Sünden, als in der aus« 
gestandenen Noch und Todesgefahr geschehen ist? 
Habt ihr hievon noch gar keine Erfahrung, auch 
nicht einmal im geringem Grade: so sorge ich, daß 
ihr die Abscheulichkeit des Seelenübels, das tödt- 
liche Gift der Sünde, und dis äußerste Gefahr, im 
nnbekehrten Zustande verloren zu gehen, noch nicht 
recht erkannt habet. Werden euch eure Sünden 
erst recht zur Noch werden, so werdet ihr auch die 
Kunst erlernen, inbrünstig, mit Erhebung der 
Seelenkräste zu beten. Denn Noch lehrt beten, 
c) Euer erlittener zeitlicher Verlust kann euch eine 
Gelegenheit zu einem ewigen Gewinne seyn. Wo­
fern das gegenwärtige Unglück euch eine Anreizung



i s t ,  in euch zu schlagen, und rechtschaffen b is  zum 
H e r rn  um zukehren , so gewinnet ihr die S e e l e ,  so 
e r langet  ihr die G n a d e  G o t t e s ,  die S e l ig k e i t ,  un d  
m it  derselben G ü th e r ,  die ewig dauren , und Schätze , 
die durch keine F lu th  m ehr können weggespület w er­
den. 6  )  Fasset einen neuen M u t h  wegen des Z u ­
künftigen. D e r  reiche G o t t  h a t  sein R eg im en t  nicht 
niedergeleget. E r  besitzt einen unerschöpflichen V o r ­
ra th  von S e g e n .  E r  n im m t und  giebet wieder. 
A m  F re y ta g e ,  gleich nach der eigebrochenen Fluch , 
h a t  r r  m ehr a ls  einm al den R eg en b o g en , d a s  von 
ihm  selbst bestimmte G n a d e n - u n d  B undes-Z e ichen , 
scheinen lassen. V ie le  haben solches m it  V e r g n ü ­
gen w ah rg e n o m m e n , und  d a ra u s  eine gute V o rb e ­
deutung geschöpftt. N a c h  dem Ungewitter h a t  er 
die S o n n e  diese T a g e  her lieblich hervorblicken las­
sen, d a ß  nu n  allerley nöthige V er fü g u n g en  können 
getroffen, und sonderlich die naßgewordenen S a ­
chen wieder getrocknet werden. I h r  m öget geden­
ken: woher soll der V er lu s t  ersetzet w erden?  H ie r ­
au s  d ienet,  d a ß  d a s  B r ü n n le in  G o t te s  noch W as»  
ftrS die F ü lle  habe. W e g '  h a t  er a llerwegen, an  
M i t te ln  sehlts ih m  nicht;  sein T h u n  ist lau ter S e ­
gen. W o h l  d e m ,  der I h m  m it  kindlichem V e r ­
trauen  in hie H a n d  sichet!

z )  N u n  kann auch nicht u m h in ,  mein V e r ­
gn ügen  zu ä u ß e r n ,  daß  verschiedene a u s  dieser G e ­
meine ihre 4iebe gegen die N othleidende haben zu 
T a g e  geleget. I h r  habt die H u n g r ig e n  euer H erz  
finden lassen, und euex B r o d  denenselben gebrochen, 
ih r  h a b t  d i e , so im  E len d  s in d , ins  H a u s  gsfüh- 
r e t ,  un d  die Halbnacketen kleiden helfen. E s .  58-

C  3 7 . i o »
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7. IO . G o tt  sey dafür ein reicher Vergelter. W e r .  
det ferner nicht m üde , Beküm m erte  zu trösten, und 
Bedürftigen  beyzuspringen. W e r  sich des D ü r f t i ­
gen erbarm et, der leihet dem H E r r n ; der wird 
ihm wieder G u tes  vergelten. S p r .  S a l .  19,17.

Noch eins! da die Wasser gefallen, und das  
Täuble in  ein Friedensblatt gebracht; so sollen wir 
nach N o a h  Beyspiel dem H errn  ein Opfer bringen. 
W a s  soll das wohl seyn? B r in g e t  das  Opfer eines 
willigen und gehorsamen Herzens. O der fühlet ihr 
dasselbe hart und kalt, so bringts ihm so verdorben 
es  ist, daß er die M ach t seiner Liebe daran beweise. 
Aber hiemit, könntet ihr einwenden, vermag m ag 
m an  ja G o t t  nicht zu versöhnen? Dieses wird auch 
mcht gefordert. Christus hat mit einem Opfer, 
d a  er sich selbst für uns gegeben, eine Versöhnung, 
die ewig gilt und nützet, gestiftet. D a s  aber lasset 
euer Geschäffce seyn, dieses kostbare Versöhnopfer 
nicht nur zu genehmigen, hochzuschätzen, liebzu- 
gewinnen, sondern es auch als  das  einzige M it te l  
eurer R einigung und B e ru h ig u n g  anzunehmen und 
zu gebrauchen. Fasset es in eure G laubensarm e, 
und haltet es dem himmlischen V a te r  d a r , daß er 
u n s  um desselben willen Barmherzigkeit lasse wie- 
derfahren, da  uns dieselbe noth ist. Z u  dem E nde  
sprechen w i r :

S ie h  an deins Sohnes Kreutz und bittres Leiden, 
D e r  uns erlöset hat nur ftinern N u te ,
Und eröffnen lassen sein Herz und Seite  
D e r  Welt zu gute.

Gebet.
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Hsllergütigstör V a te r ,  wir flehen dich demü- 
^  thig an, laß alle vorgttragene W ahrhei­
ten bey uns haften und tiefe Wurzeln schla­
gen. E s  ist ja dein eigenes W o r t , es ist vol­
ler K ra f t  und Leben. S o  rette denn die Ehre 
dieses deines W o r t s ,  und segne es an unö 
re-.chlich. Ueberzeuge uns selbst von der ho­
hen Nothwendigkeit einer gründlichen S in n e s ­
änderung. Laß uns aber auch in allem 
Ernste glauben lernen, daß itzt, eben itzt die 
Zeit sey, da du deine Hand nach uns a u s ­
streckest, uns zu dir zu ziehen. I s t  gleich das 
M itte l,  das du gegenwärtig gebraucht hast, 
uns auf bessere Gedanken zu bringen, schmerz­
haft; so ist es doch zu unferm Besten gemeynt. 
Unsere harteHerzen erfoderten dergleichen harte 
S tra fe n .  D a m it  aber das wichtige W erk un­
serer Herumholung nicht ins Stecken gerathe, 
so sende, o du ewlger E rba rm er, den Geist der 
Gnade und des Gebets, daß er uns als Schüler 
und Schülerinnen bey der Hand nehme, und 
in alle W ahrheit leite. D a s  Helle Licht sei­
ner Ueberzeugung leuchte uns dergestallt in 
die Augen, daß die V orurtheile , Entschuldi­
gungen und Ausflüchte wegfallen. Fasse uns 
an ,  bemächtige dich der Herzen, daß wir nicht 
mehr ausweichen, sondern gewonnen geben.



Herr, führe uns selbst in die Stille, locke uns 
herbey, rede fteundlich mit uns, was für ge­
segnete Leute durch den Uebertrit in deine 
Freundschaft werden. Verherrliche rn uus 
dein allerliebstes Kind Jesum, als unsere 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Er­
lösung. Laß uns in einer so wichtigen Sache 
Ernst und Eilfertigkeit anwenden, bis wir 
sagen können: Jesus hat mich angenommen, 
ich weiß, an wen ich glaube; Er ist mir süsser 
als alles, die Sünde aber ist mir gallenbitter. 
Gnädigster Gott, erbarme dich der übel zu­
gerichteten Marsch, die sich sast nicht mehr 
ähnlich siehet. Zeuch deinen ausgereckten 
Arm ab; laß es genug seyn. Heile die 
Brüche des Landes. Verleihe solchen Wind 
und Witterung, daß die so sehr zerwühlten 
Deiche wieder können hergestellet werden. Sor­
ge für die Armuth und erwecke nulde Herzen. 

O Herr, hilf uns um deines Sohnes 
willen. Amen»
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